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Geschichte der GAlerie

35 Jahre als selbstständiger Kunsthändler und Galerist: Dieses Jubiläum 

gibt mir Anlass zu einem Blick zurück auf meine Wurzeln. Woher 

kamen meine Abenteuerlust, meine Risikobereitschaft und mein kauf­

männisches Blut? Finden sich dafür Vorläufer in meiner Familie? Wohl 

nicht bei den Juristen, Pfarrern, Missionaren, Archivaren und Buchbindern 

der vorhergehenden drei Generationen. Doch bei meinem Ururgroß­

vater mütterlicherseits werde ich fündig. Er gehörte im 19. Jahrhundert 

zu den Pionieren bei der Entwicklung der Textilindustrie in Greiz und 

erwarb dabei ein stattliches Vermögen. Mangels Nachfolger – sein Sohn 

war gestorben, die beiden Töchter gingen eigene Wege – verkaufte er 

seinen Brüdern alle Geschäftsanteile. Sein Kapital rettete die Erben noch 

recht gut über die beiden Weltkriege hinweg, schrumpfte jedoch un­

aufhörlich, bis es sich allmählich in nichts auflöste. Hatte keiner meiner 

näheren Vorfahren es geschafft, das Vermögen wieder anwachsen 

oder auch nur stagnieren zu lassen, so zeigten sich bei mir schon im 

frühen Kindesalter Ururopas Pioniergeist und Geschäftssinn. Wir wohn­

ten damals in Stuttgart in der Honigwiesenstraße. Wie der Name schon 

sagt, waren wir von saftigen Wiesen umgeben, die im Frühling voll 

gelber Schlüsselblumen standen. Ich band sie zu hübschen Sträußen 

und ging damit zur Endhaltestelle der Straßenbahn, wo ich meist mei­

nen 3 Jahre jüngeren Bruder Michael vorschickte, um die Frühlingsboten 

an Passanten zu verkaufen. Da die Großen uns sehr herzig fanden, lief 

das Geschäft vorzüglich und wir hatten danach 5 bis 10 DM in der 

Tasche; für uns Kinder ein toller Verdienst. Später schnitt ich einem 

großen Kreis von Kindern regelmäßig die Haare. Der beachtliche 

Zulauf erklärt sich aus meinem Feingefühl für die richtige Länge, denn 

die Friseure von damals waren noch gnadenlos im Kürzen. Auch lernte 

ich Gitarre und gab bald selbst Unterricht. Mit 14 hatte ich dann meinen 

ersten regulären Job in der Abfüllanlage bei Vaihinger Fruchtsaft. 

Vielleicht ließ mich der in Deutschland neu eingeführte Maracuja-Saft 

etwas von den Reizen exotischer Welten erahnen.

Auch meine Sammelleidenschaft war von klein an stark ausgeprägt. 

Eine beachtliche Sammlung an Federn einheimischer Vögel ergänzte 

ich durch exotische Bestände, indem ich im Stuttgarter Zoo, der  

Wilhelma, mit langen Stäben Federn aus den Vogelkäfigen fischte – 

natürlich immer in großer Angst erwischt zu werden. Auch Steine und 

Halbedelsteine häufte ich in meinen Schatztruhen an und brachte von 

Urlaubsreisen kistenweise für mich sehr wertvolle Muscheln mit. Meine 

Briefmarkensammlung führte ich gewissenhaft und erweiterte sie regel­

mäßig durch fest geplante Weihnachts- und Geburtstagsgeschenke. 

Teile der Fabrik der Gebrüder Albert, heute ein 
Antiquitätengeschäft und Flohmarkt

Links: Mein Ururgroßvater Carl Heinrich Albert  
(1838 – 1909) mit seiner Familie 1884
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Teile davon konnte ich später sehr gut verkaufen, als mein Interesse 

daran nachließ. Denn mit 13 waren die Sammlungen schlagartig kalter 

Kaffee für mich. Zu Gunsten meiner neuen Leidenschaft: Kontakten 

zum weiblichen Geschlecht.

Sechs Wochen Schichtarbeit in der Härterei von Mercedes waren der 

Preis für meine erste Reise nach Amerika nach dem Abitur 1972 am 

Böblinger Wirtschaftsgymnasium. Damals war „Amerika“ für mich 

gleichbedeutend mit „USA“ – ein Land, dessen kulturelle Vielfalt mich 

mehr faszinierte als Asien, zu der Zeit begehrtes Ziel vieler meiner 

Altersgenossen. 70 spannende Tage lang schaukelten meine damalige 

Freundin Sigi und ich in Greyhound-Bussen durch mein Traumland. 

Eine Erfahrung unter vielen war: Amerika ist eben nicht nur die USA. 

Die indianischen Märkte mit ihrem Kunstgewerbe und ihrer Fülle an 

herrlichem Türkisschmuck; das Grenzland im Süden mit seiner mexika-

nisch geprägten Kultur; die mexikanischen Grenzstädte Tijuana und El 

Paso, die wir mit einem Tagesvisum besuchen konnten: All dies faszi-

nierte mich sehr. Schon auf dieser ersten Amerikareise war ich auf der 

Suche nach Marktlücken, nach Geschäften, die es in Deutschland 

noch nicht gab. Zwei Ideen kamen mir in den Sinn. Eine davon war der 

Verkauf von Wasserbetten, die in den USA damals schon sehr populär 

waren, in Deutschland hingegen noch unbekannt. Letzten Endes 

aber ließ ich mein Herz sprechen und entschied ich mich für die zweite 

Idee, meinen künftigen Lebensunterhalt mit dem Import und Verkauf 

von indianischem Kunstgewerbe zu verdienen. Das Startkapital für den 

Erwerb meiner ersten Kollektion sparte ich mir durch viele Nachtfahrten 

im Greyhound von den Logiskosten ab. Vieles habe ich vergessen, aber 

an den Kauf des ersten Wandteppichs, der ersten Halbedelsteine 

und der ersten Keramik erinnere ich mich noch so gut, als wäre es 

gestern gewesen. Ich war begeistert von den für mich völlig neuarti-

gen kunsthandwerklichen Arbeiten und kaufte bis an meine finanzielle 

Schmerzgrenze ein. Für den Transport reichte die räumliche Kapazität 

unserer Rucksäcke natürlich bei weitem nicht aus. Daher erwarben wir 

in Mexiko einen großen grünen Überseekoffer mit Metallbeschlägen, 

der aussah, als sei er mit Kolumbus‘ Santa Maria über den Ozean ge

segelt. Prall gefüllt mit meinen Einkäufen, hüteten wir ihn unterwegs 

wie eine Schatztruhe. Er befindet sich noch heute im Familienbesitz 

und dient einer Tochter als Stauraum mit antikem Flair.

Zurück in Deutschland ging es gleich nach Tübingen, wo ich mich für 

Jura eingeschrieben hatte. Da es dort bereits einen Mexikoladen gab, 

blieb mir vorerst nichts übrig, als mich auf mein Studium zu konzen-

trieren. Nach drei Semestern stellte ich jedoch fest, dass die Juristerei 

eindeutig zu trocken für mich war. So probierte ich 1974 mein Glück 

mit einer ersten in die Tat umgesetzten Geschäftsidee. Mit 3000 DM 

Startkapital besorgte ich mir beim ansässigen Großhandel für Studenten 

geeignete Schreibwaren. Diese verkaufte ich an einem „Uni-Laden“ 

genannten Stand an der Tübinger Mensa etwa 30 Prozent unter dem 

üblichen Ladenpreis. Der örtliche Schreibwarenhandel war sauer, doch 

das Geschäft lief gut. Ich musste jeden Tag nachkaufen und eröffnete 

bald weitere Stände an den Universitäten in Stuttgart, Hohenheim, 

Vaihingen und Ludwigsburg. Zum Schluss arbeiteten mehr als 20 

Studenten mit. Der Aufbau des Geschäftes unter Einsatz meiner auf 

dem Wirtschaftsgymnasium erworbenen Kenntnisse machte mir gro-

ßen Spaß. Doch wollte ich nicht mein ganzes Leben mit dem Verkauf 

von Schreibwaren zubringen.

So war ich bereit, mich auf ein neues Wagnis einzulassen, als ich im 

Sommer 1976 von der Gründung eines regelmäßig stattfindenden Floh

marktes auf dem Kleinen Schloßplatz in Stuttgart erfuhr. Ich bewarb 

mich für einen Stand mit indianischem Kunstgewerbe sowie für eine 

Crèperie. Gegen letztere Idee wehrte sich das Mövenpick-Lokal am Platz 

aus Furcht vor direkter Konkurrenz in unmittelbarer Nähe. So sprach 

mir die Stadt nur einen festen Platz für den Verkauf von lateinameri-

kanischem Kunstgewerbe zu, das ich zu diesem Zeitpunkt allerdings noch 

gar nicht besaß. Zu meinem Glück zeigte in der Woche der Zusage die 

Tagesschau einen Bericht von der ersten Übersee-Import-Messe in 

Yellowstone Park, 1972

Niagarafälle, 1972

Häuptling Uli, 1972

Flohmarkt, Winter 1976

Erster Flohmarkttag auf dem 
Kleinen Schloßplatz, Herbst 1976

Weihnachtsmarkt Ludwigsburg, 1978
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Beruf. 1964 gründete er in München die Firma Leder Walter. Bis zur 

Schließung im März 2012 konnte er nahezu den gesamten Geburts- 

und Geldadel der Bayernmetropole zu seinen treuen Kunden zählen. 

Als privaten Ausgleich zum stressreichen Unternehmertum machte er 

jedes Jahr einen längeren, bis zu drei Monate dauernden Urlaub. Im 

Anschluss an seine Reisen, die ihn in viele Teile der Welt führten, kaufte 

er für gewöhnlich beim deutschen Kunsthandel moderne wie auch 

altertümliche Kunstobjekte aus den zuvor besuchten Ländern ein. Sie 

dienten ihm zur Erinnerung; eine häufige Motivation für den Aufbau 

einer Sammlung. Heinz Walter war mit Ferdinand Anton befreundet 

und erhielt aus dessen Sammlung u.a. zwei schöne Hunde aus der 

Colima-Kultur. Mut und Abenteuerlust lebte er durch eine andere Lei

denschaft aus: das Drachenfliegen. Dabei hatte er den Ehrgeiz, als 

Pionier von geologisch und geschichtlich weltberühmten Orten aus zu 

starten. Silvester 1971/72 gelang ihm mit zwei Freunden der Erstflug 

vom Kilimandscharo (Uhuru Peak) nach Arusha, von knapp 5900 m 

Höhe auf ca. 800 m. Kurz darauf folgten der über 5600 m hohe 

Damavand in Persien, der gut 5400 m hohe Popocatépetl in Mexiko 

und anschließend – von Volkswagen Mexico gesponsert – der höchste 

mexikanische Berg, der Pico Orizaba mit rund 5600 m. Im Jahr 1972 

flog Heinz Walter auch noch vom Misti in Peru (5800 m) und vom 

Wayna Picchu (2700 m) über der alten Inkaanlage Machu Picchu ab. 

Danach knüpfte er sich mit dem Pico Bolívar (knapp 5000 m) den 

höchsten Berg Kolumbiens vor. Er erinnert sich: „Natürlich waren die 

oben aufgeführten Gipfelflüge mit meinem Freund und Konstrukteur 

des Rogallo-Flügels – eines Vorläufers des heutigen Gleitdrachens – 

immer riskante Erstflüge, alle ohne Rettungsschirm. Die damalige Zeit 

und die wenigen Wagemutigen erlaubten dies.“ Durch den Verkauf 

der Filmaufnahmen von seinen Flugabenteuern konnte Heinz Walter 

sein Hobby gut finanzieren. Kürzlich veranlasste ihn eine neue Lebens

situation dazu, sich von all seinen Sammlungen zu trennen: Er ist die-

ses Jahr mit seiner Familie auf die Philippinen ausgewandert. Ich 

schätze mich glücklich, neuer Besitzer seiner präkolumbischen Samm

lung zu sein. Einige sehr schöne Objekte aus Ecuador, Mexiko und 

Peru sind in diesem Buch zu sehen.

Oft wurde ich in den letzten 35 Jahren gefragt, ob es mir denn nicht 

schwer falle, mich von solch schönen und seltenen Objekten zu trennen. 

Ein richtiger Sammler kann sich das gar nicht vorstellen, denn was er 

einmal hat, möchte er nie wieder hergeben. Mir dagegen fällt das leicht, 

da ich nicht für mich persönlich sammle, sondern für Ausstellungen, 

Bücher und andere Projekte. Daran habe ich meine Freude – und 

natürlich auch an der Höhe des Verkaufspreises. Selbstverständlich 

genieße ich es jedoch, in öffentlichen und privaten Sammlungen mei

ne Stücke wiederzusehen. So wie die in der „Schatzkammer“ dieses 

Buches gezeigten 165 besonderen Objekte, die einen Einblick in meine 

Tätigkeit als Kunsthändler geben.

Ganz herzlich bedanken möchte ich mich bei allen, die mir in den 

letzten 35 Jahren beim Auf- und Ausbau der Galerie geholfen haben: 

Seien es meine Mitarbeiter oder meine Lebensgefährtin Martina, die 

mir mit Liebe, Rat und Tat stets zur Seite stand und auch dieses Buch 

inklusive aller Fotos so wundervoll gestaltet hat; seien es die vielen 

Sammler, Experten und Freunde der Galerie, die mir so viel von ihrem 

Wissen vermittelt und mich oft auch gefühlsmäßig unterstützt haben 

auf diesem meinen Weg, der hoffentlich noch lange nicht zu Ende ist.

Auch weiterhin werde ich mich bemühen, allen Freunden der altame-

rikanischen Kunst hochkarätige und faszinierende Ausstellungen zu 

zeigen, allerdings in einem anderen Rahmen als bisher. Nachdem ich 

dieses Jahr im Juni 60 geworden bin, ist es für mich wieder einmal Zeit 

für eine Veränderung. Ich bin inzwischen Großvater zweier bezaubern-

der Enkelkinder und möchte mich neuen Aufgaben widmen und mehr 

Zeit für meine Lieben haben. Meine drei Töchter zeigen kein Interesse 

daran, die Galerie weiterzuführen. Doch werde ich nicht wie mein 

Ururgroßvater bei fehlenden Nachfolgern gleich alles verkaufen (da 

würde auch kein vergleichbares Vermögen übrig bleiben …!). Vielmehr 

möchte ich selbst die Galerie Alt-Amerika in einer reduzierten Form 

weiter betreiben. Die Ausstellung zum 35-jährigen Jubiläum mit Eröff

nungsfest im Asemwald ist die letzte ihrer Art. Ab nächstem Jahr gibt 

es dann nur noch eine Ausstellung mit neuen Objekten aus alten 

Sammlungen, die ich auf meiner Internetseite www.alt-amerika.de 

präsentiere. Natürlich können interessierte Sammler die Objekte wie 

gewohnt bei mir im Asemwald in natura anschauen und auch vor Ort 

kaufen. In dieser Hinsicht bleibt also alles beim Alten. Auch meine 

Freude daran, präkolumbische Kunst zu zeigen und neue Sammlungen 

zu entdecken, ist unverändert groß. Ich werde dem Kunsthandel treu 

bleiben und könnte mir gut vorstellen – Gesundheit und klaren Ver

stand vorausgesetzt –, das 50-jährige Jubiläum wieder mit einem Buch 

zu feiern. Vielleicht dann mit einem virtuellen.

Ulrich Hoffmann, 2012

Heinz Walter, Drachenfliegen am Pico Orizaba

Heinz Walter auf dem Damavand
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Ausstellung

„Frauen des Alten Amerika  

in Kult und Alltag“

Haus Völker und Kulturen

Bonn, St.  Augustin 2001

Rechts: Museumsdirektor Dr. Fausone (links) im Gespräch

Rechts unten: Tochter Anna-Lena
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	 97	 „Fruchtbarkeit? Erotik? Sex? im alten Amerika“,  

		  Knauf-Museum Iphofen	 02.07. - 12.11.

	 98	 Gesichter für die Ewigkeit	 14.10. - 17.11.

	 99	 „Fruchtbarkeit? Erotik? Sex? im alten Amerika“, 

		  Europäisches Industriemuseum für Porzellan, Selb 	 25.11. - 29.04.

2007	 100	 Inka, Maya und Azteken	 27.01. - 03.03.

	 101	 Kunst aus Papua-Neuguinea	 17.03. - 28.04.

	 102	 Kunst aus Alt-Afrika	 16.06. - 28.07. 

	 103	 Musik im alten Amerika, Jubiläumsausstellung

		  30 Jahre Galerie Alt-Amerika	 10.11. - 08.12.

2008	 104	 Götter – Ahnen – Liebespaare im alten Amerika	 06.02. - 29.03.

	 105	 Frauen des alten Amerika, Galerie Franke, Stuttgart	 07.06. - 02.08.

	 106	 Phalluskult	 20.09. - 08.11.

2009	 107	 Meisterwerke	 14.03. - 25.04. 

	 108	 Liebeszauber, Erotik, Fruchtbarkeit, Galerie Franke Stuttgart	 04.07. - 08.08.

	 109	 Pachamama Muttergottheiten	 17.10. - 05.12. 

2010	 110	 Schmuck aus drei Jahrtausenden	 20.03. - 08.05. 

	 111	 Schätze aus alten deutschen Sammlungen	 30.10. - 18.12. 

2011	 112	 Klangwelten Alt-Amerikas	 19.03. - 18.06.

	 113	 Kultobjekte aus Holz	 15.10. - 21.01.

2012	 114	 Jubiläumsausstellung – 35 Jahre Galerie Alt-Amerika	 13.10. - 09.12.

91, 93, 94, 95
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12      Großes zweiteiliges Räuchergefäß zur Opferung mit Copalharzen.  
Der nach oben offene figürliche Teil zeigt eine mit Nasen- und Ohrpflöcken geschmückte sitzende Göttin

	 TL um 900 n. Chr. · Maya, Guatemala · H 55 cm

11     Bemalter Teller, einen stehenden Jaguartänzer zeigend
	 TL um 1000 n. Chr. · Maya, Guatemala · D 35 cm

136 137



56     Urne in Phallusform ·  TL um 1250 n. Chr. · Calima, Kolumbien · H 126 cm
57     Große Hohlfigur in Form einer stehenden Schamanin in Trance, die Arme geschmückt mit Ketten in Ritzdekor

	 TL um 800 n. Chr. · Jama Coaque, Ecuador · H 41 cm
174 175



89     Steigbügelgefäß in Form eines knienden Schamanen mit S-förmiger Gesichtstätowierung,  
der mit seinen Armen auf einem Tier aufliegt 

TL um 900 v. Chr. · Chavín, Peru · H 19,5 cm

85     Sitzender Hochlandindianer mit konischer Kopfbedeckung · TL um 200 v. Chr. · Chavín / Salinar, Peru · H 25 cm
86     Figurengefäß in Form einer Gottheit, die aus einer Muschel herausschaut · TL um 300 v. Chr. · Chavín, Peru · H 21 cm
87    Figurengefäß in Form einer Sitzenden, die einen Krug auf dem Kopf trägt · TL um 1000 v. Chr. · Chavín, Peru · H 21 cm

88     Figurengefäß in Form eines sitzenden Schamanen · TL um 500 v. Chr. · Chavín, Peru · H 21,5 cm

202 203



166     Figurengefäß in Form eines liegenden, zähnefletschenden Jaguars
TL um 200 n. Chr. · Moche, Peru · L 20 cm

165     Mehrfarbig bemaltes Steigbügelgefäß in Form eines zähnefletschenden Jaguars,  
in seinen Pranken ein Menschenopfer haltend 

TL um 400 n. Chr. · Moche, Peru · H 18 cm
262 263



250     Großes, mit dünnen schwarzen Linien bemaltes Vorratsgefäß 
Mitte 20. Jahrhundert · Shipibo, Amazonasgebiet, Peru · H 60 cm

249     Großes, mit dünnen schwarzen Linien bemaltes Vorratsgefäß
Mitte 20. Jahrhundert · Shipibo, Amazonasgebiet, Peru · H 57,5 cm

318 319


